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kratiekosten sind Markt zu tritts schranken
gerade für den Mit tel stand. Wir müssen
deshalb den Bürokratieabbau beschleunigt
fortsetzen, vor allem auf EU-Ebene.

Gemeinsam mit der Wirtschaft möchte
ich da ran arbeiten, dass Freiheit und Ver -
ant wor tung von den Menschen, ob als Un -
ter neh mer, als Manager oder als Kon su -

men ten, als zwei untrennbar verbundene
Seiten ei ner Medaille begriffen werden. Die
So zia le Marktwirtschaft in Deutschland ist
dabei kein starres Modell, sondern ein ler-
nendes Sys tem. Ihre Ordnungsprinzipien
bilden einen flexiblen Rahmen, der sich im
Laufe der Zeit an die veränderten gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Gegeben -

heiten anpassen lässt. Nicht zuletzt dieser
Dynamik ist es zu verdanken, dass die So -
ziale Marktwirtschaft „Made in Ger many“
auch international zu Recht als Er folgs mo -
dell gilt. Ich bin sicher, dass sich diese
Einschätzung nach Überwindung der Krise
bestätigen wird. 

RAINER BRÜDERLE

Immer mehr produzierende Unternehmen haben Schwierigkeiten Aufträge vor-
zufinanzieren – es droht eine gefährliche Liquiditätslücke. Zu dieser Gefahr
äußerte sich der Hauptgeschäftsführer des Deutschen Industrie- und Han -
delkammertages (DIHK), Dr. Martin Wansleben, in einem Gespräch mit der Fach -
zeitschrift „VDI-Nachrichten“.

Unternehmensfinanzierung:

Dr. Martin Wansleben,
Haupt ge schäfts füh rer
des Deutschen In dust -
rie- und Han dels kam -
mertages, im Interview
mit den VDI-Nach rich -
ten am 4. Dezember
2009: 

VDI-Nachrichten: Wie müssen die Banken ihr
Verhalten ändern?
Wansleben: „Heute besteht – trotz aller
Schwierigkeiten – die Aussicht, dass die wirt-
schaftliche Situation in 2010/2011 wesentlich
besser verlaufen kann, als wir das noch vor

DR.  MARTIN WANSLEBEN IM INTERVIEW WÖRTLICH

kurzem erwarten durften. Doch dieser
Swing muss rasch erkannt wer den, damit
wir die Chancen des Auf schwungs nicht
vergeben. Schwerlich aber bewältigen die
Banken diesen Swing mit den gebräuch-
lichen Ra ting verfahren; da dominieren die
schlechten Zah len der Un ternehmen von
2009. 
Die greifbare bes sere Situation 2010/2011
geht nicht an gemessen in die Bewertung
ein. Die Bonität der Unternehmen hängt
jetzt viel stärker von den Zukunfts perspek -
tiven ab als von den schlechten Zahlen der
Vergan gen heit. Dass dies erkannt wird,
dafür werben wir.“

In dem Gespräch macht er wichtige
Aus sa gen zur Unternehmensfinanzierung:
Die oft schlech ten Unternehmenszahlen
2009 führen zu einer Abwertung der
Bonität beim Ra ting durch die Banken mit
der Folge, dass Kredite verweigert oder nur
noch ge gen hohe Zinsen vergeben werden.
Grund: Die Banken müssen hohe Risiken
mit viel Eigenkapital – das durch die Ban -
kenkrise geschmolzen ist – hinterlegen. 

Um die leichte konjunkturelle Erho -
lung, die für dieses Jahr vorausgesagt wird,
nicht zu ge fährden, müsse ein Schwerpunkt
des po li ti schen Handelns darin bestehen,
die produzierenden Unternehmen mit aus-
reichender Liquidität auszustatten. Wie dies
ge sche hen kann, sei Gegenstand der Dis -
kus sion in Politik und Wirtschaft. Dabei
gehe es in erster Linie darum, wie die Ei -
gen ka pi tal ausstattung der Banken verbes-
sert werden kann. Als eine weitere Stell -
schraube benennt Wansleben das Ra ting -
verfahren, welches die Banken an wen den,
um die Bonität ihrer Kun den bei der Kre -
ditvergabe zu ermitteln. Die se Rating ver -

„Banken und Industrie müssen
an einem Strang ziehen“

fahren seien für „wirt schaft lich normale“
Zeiten konzipiert und nicht für die derzeiti-
ge Extremlage, deshalb müs sen die Ra ting -

verfahren geändert werden. Aber auch jetzt
schon haben, so Wans le ben, die Banken
Spiel räu me, die aus ge füllt werden können
– dafür not wen dig sei ei ne offene Kom mu -
ni kation zwi schen Kre dit institut und Un ter -
neh men. Der Appell: Die Ban ken soll ten
erkennen, dass die Bonität von Zu kunfts -
perspektiven ab hängt und mit den Un -
ternehmen an einem Strang ziehen. 
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